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FUER GESUNDHEIT UND EINIGKEIT (DT. }IATC JACCOttCt, RCgUIA BOTCT)

In einigen Wocftert ru¿ire Or. Edouard Jaccottet A9 geworden, hätte ihn
Gott nicht am 2. Februar zü sich gerufen. Den Kontakt, den er in
der deutschen und französischen Schweiz, sowie weit über die Landes-
grenzen hinaus über Jahre mit za]¡lreichen Freunden pflegte, bleibt
für viele von uns eine bereichernde Erinnerung'

Er wuchs in der traditionsreichen Stadt Genf auf, in einer Familie'
wo Naturwissenschaft gross geschrieben war. Sein Vater hatte ein
Buch über die pilzkunde geschrieben, âD dem Edouard mitgearbeltet hat'
indem er I I lustrationen dafür machte. Durch dieses Mi f ieu wurcle er
sicher auch dazu inspiriert, Medizin zu studieren. Seinen Beruf
liebte êr, besonders wenn ihn seine Arbeit auf dem Land in abgelege-
ne Bauernhöfe rief, im WaIlis oder im Bernbiet, und besondere Freude
machte es ihm, wenn er bei solchen Gelegenheiten Geburtshelfer sein
konnte. seine Frau Ruth, die er in Genf kennengelernt hatte' war
ihm von Anfang ihrer Ehe an in seinen Aufgaben eine unentbehrliche
Hilfe, denn die Arbeiten wären für einen "Ein-Mann-Betrieb" kaum zr)

bewäItigen gewesen

Seine Begegnung mit der Moralischen Aufrüstung während des 2. Welt-
krieges bedeutete für ihn einen Wendepunkt in seinem Leben' erhielt
er doch dadurch einen persönlichen Glauben. Das Neue Testament,
für ihn bis dahin völlig unbekannt, wuide für ihn die QuelLe, aus
der er immer wieder neue Kraft und tnspiration schöpfen konnte' auch
in Zeiten von Zweifeln und Unsicherheit. In seinem Beruf aIs Arzt,
der sich immer metrr für die psycho-somatischen Probteme der Patien-
ten interessierte, nahm auch die tägliche Disziplin des Horchens auf
die innere Stimme an wichtigkeit zlJ-

Als :_946 in Interlaken die Entscheidung fiel, caux zu kaufen' waren
Ruth und Edouard Jaccottet auch unter j*l¡¡n Pionieren' h/ährend lan-
ger Jahre wirkte er dort - oft hinter d'-'i; Kulissen - als Arzt für
die Konferenzteilnehmer, Kontakte, ttie zli {jngen Freundschaften füh-
ren konnten sowie zu unerhTarteten Reisen. Die weltweite Arbeit der
Moralischen Aufrüstungi ntieb bis zuletzt in seiítem Denken'ein An-
Iiegen und eine Mitverantwortung. So waren denn auch für Edouard
und Ruth Jaccottet die beiden grossen Reisen unvergesslich: 1968
nach Zypern und dem Libanon (zwei Länder, die seitdem tragische Er-
eignisse erleben und ertebt haben) uncl Ig74 nach Brasilien für zwei
Monate, wo sie auch von ihren reichen Lebenserfahrungen an andere
weitergeben konnten-

Edouard war nicht ein Mann von vielen Worten, aber er besass einen
inneren Frieden und eine Ruhe, ctie ihn oft zu einem echten Vermitt-
Ier werden liessen, uil Gottes Willen durchdringen und siegreich zrJ

machen.

MENSCHLICHES PLANEN UND GOTTES HANDELN (François und Nicole llaunoir)
Qie letzten drei Monate waren für. uns anders, als wir sie vorausgesehen
hatten. Es fing an mit Ferien, die menschtich gesehen' verpfuscht
!üarent Zwei Tase nach unserer Anl<unft in Südfrankreich bekam
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François pIötzlich unerträgliche Schmerzen im Rücken, (er musstesogar die dritte Ferienwoche im spÍtal verbringen), und er konntesich drei Monate tang kaum bewegen.

wir dachten oft an Paulus, der Gott immer wieder lobte, sogar in denschwierigsten umständen, inmitten von verfolgung, Gefängnis, usw. . .Für uns hingegen war es gar nicht so offensichtlich, Gott währenddieser schwierigen, schmerzhaften Zeit zù Ioben. Doch nach und nachwuchs das Gefühl der Gegenwart Gottes in unserem Herzen und gab unsFrieden und'sogar Freude. und dann verlieh uns die Erkenntnis, dassdas Sein so wichtig ist wie das Tun, dass man nicht unersetzlichist' sondern d.ass Gott andere im Glauben wachsen lässt, eine tiefeBefri edi gung.

Was uns inspiriert hat, war der Ausspruch vonist nicht gekommen, um das Leiden weòzu¡lefrmen..gekommen, uttl es zu erklären, Er ist gekommen,genwart zu erfüIIen. "

Paul Claudel: "Gott
Er ist nicht einmal

um es mit seiner ce-

wir können deshalb sagen, dass es gesegnete und an Begegnungen reicheMonate gewesen sind- François hat jetzt eine op"i"iion ninter sich,von der er sich gut erholt. lvir hoffen, bald *i"ae. den wanderstabnehmen zu können und anfangs März nach Lateinamerika zurückzukeh-ren, hro verschiedene Konferenzen in Brasi I ien, Argentinien, -xoium¡i"r,
und Guatemala in Vorberei tung sind. hri r selber werden ,m='";;- 

*"-'
ArgentÍnien und Guatemala konzentrieren.

MIT DER KRANKHEIT LEBEN (Luc de Montmollin)
lrrie wir in einem früheren zis-zas geschrieben haben, hat man vorfünf Jahren entdeckt, dass susi eine seltene chronische Krankheithat' genannt Lupus erythematodes. sie verbrinst einen grossen Teilder Zeit im Bett und kann den Haushalt nicht mehr besorgen. rchmusste kochen lernen und mich überhaupt völlig umstellen.
Im Jahre l9a5 hatten wir das Glück, von Freunden nach Arizona einge-laden zu werden, in ein wüstenähnliches Gebiet, das für seinegünstise wirkung auf die Behandlung dieser Krankheit bekannt ist.Hier lernten wir auch, "mit" oiesei Krankheit z\ leben, sor,rrohl dieKranke selbst wie ich, der ich an ihrer Seite rÀnå.--
"Leben mit" bedeutet, die Krankheit so kennenzulernen, so leben zulernen' dass man die wenige verbliebene Kraft maximal braucht- Esist ein schwieriger Lernprozess, denn man kann ja nicht vergessen,wozu man "vorher'1 fähig war- Susi konnte verantwortung im Rahmen clerschule und Kirche übernehmen, sie konnte Gäste empfangen, siekonnte ausgehen, die Einkaufstasche tragen, sie konnte es ertragen,dass man sie ärgerte, vorwürfe annehmen ohne sich erdrücken zv las-sen, vor allen: sie war unabhängig!

Dieser Lehrgang hat susi viel gebracht. Ihre Energien und ihre wider-standskraft verstärkten sich. Eine befreundete eerztin-r.ri;;-";;mit ihren Kollegen bekanntmachen, die für ähnÌiche'Fälle verantwort-lich sind' Diese Männer der wissenschaft interessieren sich für das,was wir entdeckt hatten und für d.iese neue Kunst des,,Lebens mit,,.Sie schlugen uns vor,. Z\ ihren Kranken zu sprechen.
so kam es, dass sich im september in Bern 15 personen trafen. Das
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Konferenzzimmerbefandsichimoberstenstockwerk'mit
Stadt und Alpen' und der grosse Blumenstrauss' den wir
hatten, verschönerte es noch zusàtzÌic]rr' Es kamen acht
gLeitet von Angehörigen, und zwei Aerzte'

Nach einem wissenschaftlichen Exposé durch den chefarzt der Klinik
erzählte Susi ihre Erfahrungen Oãr Ietzten Jahre' Stellen Sie sich
diese Kranken vor, die zum ersten Mal seit Monaten oder Jahren mit
einem andern Kranken Sprechen konnten, einem andern Kranken zuhören'

ihn betrachten konnten" ' Sle hätten sie sehen sollen! Im gegebe-

nenZeitpunktgabeseinenSturmvonFragen.Zvjeder,auchder-un_
bedeutendsten, mitgeteilten Erfahrrung nickten sie verständnisvoll'
Man beschloss' sich wieder zu treffen'

Erst kürzlich, im November in Bern, trafen sich einige wenige im

Heim einer jungen Sekretârin' An diesem Tage hatte der FÖhn mehrre-

ren andern nicrrt merrr die nötige Kraft gelassen- wieder waren wir
die bevorzugten zeugen: der endlose Tunnel der chronischen Krank-
heit hellte sich auf' man genoss es beisammen zu sein' sich mit Humor

erzähren zu können, was eiien in der Einsamkeit mit Angst erfüI]t' marÌ

weinte und. man Lachte'

I (Dr. Christine BeYeIer)
Jede chronische Krankheit steLlt für den Betroffenen und seine An-

gehörigen eine grosse Herausforderung dar - Al Ie Betei l igten müssen

lernen, mit den nun eng er gesteckten Grenzen' mit ihren Auswirkungen
im ALltag, in Ungewissh' eit über den weiteren Fortgang' umzugehen.

Dass in diesem Errttçi ck1 ungsprozess der Gedankenaustausc h unter Gleich-
betroffenen nebst der Bet reuung durch Fachkräfte eine wertvolle HiI-
fe sein kann' ist meine t iefe Ueberzeugung- Ats nun Frau de Mont-

mollin, die ich bis dahin gar nicht kannte, im 7ig-Zaq über i hre
Tei lnahme in einer amerik anischen Selbsthilfegruppe für an Lupus

erythematodes Erkrankte be richtete, kam in mir die Vision auf , mi. t
HiIfe ihrer Erfahrungen etwas Entsprechendes in der Schwe iz atuf ztt'

zi ehen. Nach der Kontaktauf nahme haben wir uns nun gemeinsam auf
den Weg g emacht und mit Unterstützung meines damaligen Chefarztes e IN

erstes Treffen für Lupuspatienten und deren Angehörige organisiert'
D ieses hat gezeigt' dass derartige pe rsönliche Begegnungen und die
vermi tt Ì uns fachlichen Wissens über d ie Erkrankung einem echten Be-

tlürf ni s entsprechen - Es f oI
Kontaktnahmen und Angebote z
denen Seiten. So suchen wir
Aufgabe, wêl-che jeden einzel
aber, dass durch Zusammenspa
Hinausgetrendes wachsen kann'

gten eine Private Einladung, gegenseitige
ur f,¡Jeiteren Zusammenarbeit von verschie-
nun nach dem nächsten Schritt an einer

nen von uns überfordert. Wir hoffen

INGSSTA ivl I OLI S/ ST. PAUL USA

Sicht auf
mi tgebracht
Kranke, be-

nnen unserer Kräfte'.- etwas über uns

IN DEN ZWI
Catherine Di-ckinson
Wie werden Interess
schafft man aus Ein
einer llannschaft' z
über zerbrechen wi
beantworten, t¡eschl
eintäsigen Kurs übe

, St. Paul, USA
ierte d.azt bewegt' sich garrz zu verpf lichten? Wie
råtp"t=ott.tt eine Mannschaft? Und wie hilft man

ueinerKraftimLebendesVolkeszuwerden?Dar-
r uns oft den Kopf. Als Versuch, diese Fragen Zu

ossen einige Einwohner der "Twin citites"' einen
r "Konzept und Anrrend'ung der weltweiten Arbeit

rler: IIRA" durchzuführen'

3a personen folgten urrserer Einladung zu dieser Tagung, die von 9'oo
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àis 16'oo uhr dauerte und drei Hauptdarbietungen umfasste, denen je-weils eine Zeit für Fragen und Antworten folgte. Herr urrd Frauchantharasy aus Laos sprachen über: "sich für die Erneuerung derwelt einsetzen als Botschafter, Kabinettminister, als Flüchtling undaIs Hausfrau' " Seine Exzel renz son sann, Ministerpräsident derkambodschanischen Exilregierung, nahm an der Veranstaltung teil, ebensosein sohn son soubert, der Präsident des kambodschanischen RotenKreuzes' und etwa zwanzis hier wohnende Kambodschaner. Nach demMittagessen sprachen Dr- Henry Palmer, ein Arzt aus chicago, und seineFrau Margaret, eine Juristin, mit viet Humor über,,die stille Zeitihre Anwendung in Familie und Beruf". Die letzte- sitzung begann mitzehn l{inuten der Stille und war dann dem Gedankenaustausch unter denTeilnehmern gewidmet - Zur Sprache kamen die Mögtichkeiten, auf ört-Iicher, nationarer und internationarer Ebene aktiv zu werden.
zweierlei haben die rnitianten erreicht: Einmal, d.ass eine ausgezeich-nete Gruppe, viere davon junge Berufsleute, eine schurung in MRAbekam; dann aber auch die Bestätigung, dass es trotz der heutigenueberbeanspruchung mögtich ist, eineñ wirkungsvoilen Kurs unter. Ein-satz von relativ wenis zeit, cerd und Kraft durchzuführen.
Eine gastfreundliche presbyterianische Kirche, ',st. paur House ofHope"' stellte uns zwei geräumige, helle Klassenzimmer zur verfügung,das Essen bestellten wir fertig abgepackt bei einem benachbarten Le-bensmittelgeschäft' Freunde steuert'en selbstgemachtes Gebäck bei,eine einfache Einladung liessen wir professionerr anfertigen, _ sovJarerr die meisten praktischen Probleme für uns gelöst. Die Teilneh_nler bezahlten für den Tag nur 15 DoIlar. Einige erhöhten ihren Bei-trag' Nachctem alle Auslagen gedeckt waren, bliebe" ãôo Dottar an dieReisekosten der Red.ner.
wir hoffen, dass andere sich hierdurch ermutigen Iassen! !

T*rfru" uo* t*ou=r*trtar* u*o =tror*tr* ,* oo*r=Am letzten Januar-wochenende versammerte sich imschen Aufrüstung bei paris das Eintadungskomiteetreffen vom 25. - 30. August 19a7 in Caux, dessen"Eine neue Industri emoral ,' sein wi aO. 
---'

Am samstagnachmittag trafen sich eine wichtige Gruppe von.studentermit den für die Session in caux Verantwortlichen europäischen wirt-schaf tsleuten' Für einige war es das erste lv1ar-, dass sie Industriel -len begegneten! sie hatten segtaubt, schöne Autos etc.-;"-;;;;;-::Die Fragen, die sie vorbereitet hatten, gaben sofort den Ton füreinen offenen und fruchtbaren Gedankenaustausch zrrm Beispier:- wesharb hab¡en sie sich für crie rdeen der MRA interessiert?- Wie sehen Sie Ihre Verpflichtung im eiftagt- wie reagieren die Leute, denen sie die rdeen übermitteln wollen?- wie verbessert man die l-Iotivation der Leute, damit sie venant-wortl ich werden?

Man spürte' dass die studenten aus der Dritten wett sehr besorgt umdie Zukunft ihrer Ländern sind. sie emprinden den Graben, der sichzwischen den reichen und armen Ländern ausv,Teitet, sehr stark. siefragen sich zum Beispier, wie man noch auf ehrliche weise in derwirtschaft handern könne' uro die Korrupfion ein notwendiges uebel se-worden sei. cerebte, oft kostspielige Erfahrungen, die schluss_endlich die einzigen caranten für eine gesunde cesellschaft sind,brachten neues Licht in dieses suchen 
¡ ¡su¡rqr L Èrrr(r,

(Jacky erandt)
Zentrum der Moral i -für das Industrie_

Di skussi onsthema

_)


